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„Quellenerlebnis“ von Waltraud 
Mäschle beim Pfingstgottesdienst in 
Altensteig am 31. Mai 1998 
 
Ich war damals 18 Jahre alt und wirk-
te bei einer christlichen Laienspiel-
gruppe mit. An jenem Abend spielte 
ich die Frau am Jakobsbrunnen (Joh. 
4,6ff). Ich war noch hinter dem Vor-
hang, mein Auftritt war da und ich 
hatte einen totalen Blackout. Was ich 
sagen sollte, wusste ich plötzlich 
nicht mehr. Meinen Text kannte ich 
doch ganz auswendig, ich hatte ihn 
gut gelernt, aber er war jetzt einfach 
weg. Der Vorhang tat sich auf, ich 
stand da und wusste nicht mehr, was 
ich sagen musste. Da habe ich einfach 
den Mund aufgemacht und mein 
Wasser angeboten. Ich hatte einen 
großen Krug im Arm und dann habe 
ich mit meinen Worten dieses Wasser 
angeboten; habe erzählt, dass ich zum 
Brunnen gehe und dort Wasser hole.  
 
Noch heute spüre ich diese unheimli-
che Stille in dem riesigen Saal und 
bekomme eine Gänsehaut, wenn ich 
daran denke, wie nicht diese auswen-
dig gelernten Worte, sondern wie die 
Worte aus der Not aus mir heraus ge-
sprudelt sind. Wie das Wasser aus 
dem Brunnen. 
 
Als wir nun das erste Lied hier im 
Gottesdienst gesungen haben, war 
diese Szene wieder vor mir. Ich bin 
heute keine 18 Jahre mehr, ich bin 58 
Jahre alt. Auf der Fahrt hierher sagte 
ich zu meinem Mann.“ Seit zwei 
Nächten träume ich vom Hochwasser, 
was bedeutet das?“ Wir hatten vor 
vier Wochen in unserm Haus Hoch-
wasser; und wer schon einmal davon 
betroffen war, weiß, dass das etwas 
Furchtbares ist. Wir haben vermeint-
lich unser Haus so gebaut, dass uns 
das Hochwasser keinen Schaden an-
richten kann. Jedoch vorher beim 
Lobpreis, wurde ich an einen Traum 
vor wenigen Tagen erinnert, in dem 
ich gedacht habe, an diesen Fluss 
baue ich mein Haus aber nicht, von 
wo das Wasser kommt und mich ü-
berschwemmt; wo ich nicht sicher 
wohnen kann.  
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 In der Krise – Gott neu kennen lernen 
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 Auf dem Weg mit Josef 

Edelgard Otto� �� �
 Lebensstufen im hohen Norden 

Ulrike Andersen� �� �
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 Förderkreis –Quiz 

Albert Mäschle 
Regenschirm-Aktion verlängert 
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Aber soeben wurde mir klar, genau da 
ist der Platz. Ich glaube, Jesus will 
uns sagen, der Brunnen ist übervoll, 
er will überfließen und all unsere aus-
wendig gelernten Worte von Glaube 
und Liebe wegschwemmen. Seine 
Worte wollen durchdringen und 
durchströmen, wenn er sagt. „Ich 
glaube an dich. – Ich liebe dich.“ 

 

Fangen wir doch an, 
aus diesem Brunnen 
das Wasser zu neh-
men - das Wasser 
des Lebens -,  weil  
wir darauf angewie-
sen sind. Verlassen 
wir unsere scheinbar 
sicheren Plätze und 

bauen an diesem Brunnen des Heils 
unser Haus auf.    Ich glaube,   das hat 
sich auch in dem gesungenen Lied 
bestätigt: 
„Jesus, dein Licht füll dies Land mit 
des Vaters Ehre, … fließ Gnaden-
strom, überflute dies  Land mit Lie-
be,…“. 

Es ist, als ob 
Jesus sagen 
würde, die-
ses Hoch-
wasser ist 
dir nicht 
zum Scha-
den, ja, es 
schwemmt 
alle Sicher-
heit weg. 
Und es ist 
als ob Jesus 
fragt: „Bist 
du bereit, 
auf diesem unsicheren Bauplatz zu 
bauen? Denn nicht mehr deine aus-
wendig gelernten Worte gelten, son-
dern mein Wort hat Gültigkeit.“ Viel-
leicht will Jesus uns das so zuspre-
chen: „Trau dich, deine auswendig 
gelernten Worte und dein eigenes 
Glaubensbekenntnis loszulassen und 
in das Wort Gottes mit einzustimmen, 
weil die Liebe Jesu, die Quelle des 
Lebens, der Brunnen des Heils über-
fließen will zum Nächsten hin und in 
unser Land hinein, damit Heil und 
Heilung geschieht. 
 

Albert Mäschle 
 nach Aufzeichnungen von Waltraud Mäschle 
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Jubiläum am 29.09.2007 

 
„Quellen aus denen Leben fließt…“  

Unter diesem Motto wollen wir am 
29.09.2007 unser 25-jähriges Reli-
Jubiläum feiern.   

Ein Fest, bei dem wir uns zu der 
Quelle hinabneigen und uns von dem 
lebendigen, frischen Wasser erqui-
cken lassen wollen. Schöpfen mit un-
serem ganzen Sein, mit Herz, Mund 
und Händen, mit allen Sinnen.  

Wie war der 
Beginn – 
damals im 
September 
1982? 

Gott hat einen 
einzelnen 
Menschen - 
die Kateche-
tin Waltraud 
Mäschle aus 
Willsbach - in 
seinen Dienst 
berufen. In 
einer schwe-

ren Krankheitskrise wurde ihr klar, 
dass es ihr Auftrag war, suchenden 
und fragenden Menschen einen neuen 
Zugang zum Glauben aufzuzeigen.  

Sie lud zu biblischen Gesprächsrun-
den zunächst in ihre Wohnung ein, 
zum ersten Mal vor    25 Jahren am 
27.09.1982. Hilfreich dabei waren - 
und sind bis heute - kreative Boden-
bilder, die sich im Vollzug der bibli-
schen Geschichte entfalten. Sie hel-
fen, in dialogischer Form den eigenen 
Lebensplatz neu anzuschauen und 
Lebensbezüge zur Bibel herzustellen.  

Seit dieser Zeit wurden regelmäßig 
Kurse in Willsbach und wegen der 
starken Nachfrage schon bald in an-
deren Gemeinden des Kirchenbezirks 
angeboten. Es formierte sich ein rasch 
wachsender Mitarbeiterkreis, der die 
Arbeit bis heute mit trägt.  

Frau Mäschle hat bereits zu einem 
frühen Zeitpunkt erkannt, wie wichtig 
eine geistliche Zurüstung der Mitar-
beiter ist. Sie führte Mitarbeiter- und 
Familien-Freizeiten durch, meist in 
Häusern der Christusträger-Bru-
derschaft. Im Sept. 1987 wurde eine 
Männerrunde in Willsbach gegründet, 
die neben ihren regelmäßigen Treffen 
einmal jährlich zu einer Männerklau-
sur ins Kloster Triefenstein einlädt. 
Unsere Mitarbeiter-Wochenenden 
finden bei den Aidlinger Schwestern 
auf dem Michelsberg statt. Außerdem 
bieten wir jährlich eine Frauenfreizeit 
an, die sich wachsender Beliebtheit 
erfreut. 

Im Jahr 1989 wurde Frau Mäschle im 
Kirchenbezirk Weinsberg haupt-
amtlich für die Arbeit „Religionsun-
terricht für Erwachsene – Stufen des 
Lebens“ angestellt.  

Ein Beirat aus Laien und Theologen 
wurde 1991 - unter Vorsitz des 
Weinsberger Dekans -  ins Leben ge-
rufen. Er begleitet die Arbeit fragend, 
beratend und auch kritisch. Das Gre-
mium besteht aus Vertretern des Kir-
chenbezirks, des Amtes für Missiona-
rische Dienste, der AMD sowie der 
Stiftung Pflanzschule und sorgt für 
eine gute Vernetzung.  

Im Jahr 1992 erhielt Frau Mäschle 
den zum ersten Mal von der Landes-
kirche verliehenen Bibelpreis. In sei-
ner Laudatio würdigte Landesbischof 
Sorg die Arbeit als „eine der bemer-
kenswertesten und geistlich frucht-
barsten Initiativen, die in den vergan-
genen Jahren in unserer Landeskirche 
entstanden sind“. Er nannte sie 
„Pflanzschule des Glaubens“. 
 
Das war das Resümee einer 10-jäh-
rigen Aufbauarbeit. 

  Pflanzschule 



���� � � � � ������
 

 
   

Juli 2007 3  Ausgabe 7 

Nachdem der „Reli“, wie die Arbeit 
liebevoll von Insidern genannt wird, 
mit Genehmigung des Oberkirchenra-
tes 6 Jahre als Modellversuch erprobt 
war, wurde im Jahr 1994 eine feste 
Planstelle zur Multiplikation in der 
Württembergischen Landeskirche 
eingerichtet. 

Im Jahr 1994 erfolgte eine Anfrage der 
Arbeitsgemeinschaft Missionarische 
Dienste (AMD).  Herr Pfarrer Riewe 
von der AMD verfasste 1995 einen 
Studienbrief über den Religionsunter-
richt für Erwachsene, in dem die 
Grundzüge der Arbeit klar definiert 
sind.  

Der lebensgeschichtliche Ansatz wird 
besonders betont. Somit begann 1996 
über die AMD   die Multiplikation der 
Kurse in die Missionarischen Ämter 
und Freien Werke der EKD.                                                                                    

Inzwischen sind wir 
seit dem Jahr 2004 
selbst Mitglied der 
AMD. 

Auf dem Weg zur Verbreitung in die 
einzelnen Landeskirchen haben wir 
viel Segen erfahren. Zu Beginn fuhr 
ein Team des Religionsunterrichts für 
Erwachsene (zunächst Frau Mäschle 
mit Frau Vogt, später Frau Krause mit 
Frau Friedle) ein- bis dreimal in die 
einzelnen Landeskirchen, um dort vor 
Ort einen Kurs vorzustellen. Danach 
nehmen in der Regel die Vertre-
ter/innen der Landeskirchen an unse-
ren Multiplikationsveranstaltungen in 
der Tagungsstätte Löwenstein teil. 
Die Teilnahme dient dem Kennenler-
nen oder Vertiefen der verschiedenen 
Reli-Kurse und ist Voraussetzung für 
die Übertragung in die eigene Lan-
deskirche. Von der Pflanzschule wer-
den Multiplikatoren berufen, die dann 
als haupt- oder ehrenamtliche  Mitar-
beiter in eigener Verantwortung 
Kursleiterschulungen durchführen.  

Das Jahr 1995 wurde zu einem be-
sonderen Meilenstein unserer Reli-
Geschichte: Im Juli fand die Grün-
dung der Pflanzschule als freies Werk 
statt. Die Pflanzschule ist die ehren-
amtliche Arbeit der Autorin Waltraud 

Mäschle und Keimzelle der Arbeit.  

Zum gleichen Zeitpunkt gründete sich 
im Juli 1995 der Förderkreis „Religi-
onsunterricht für Erwachsene – Stu-
fen des Lebens“. Es ist ein eingetra-
gener Verein mit einem erweiterten 
Vorstandsgremium von 8 Personen. 
Einmal jährlich findet in Obersulm-
Willsbach die Mitgliederversamm-
lung statt. Er hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, die Arbeit finanziell zu tra-
gen und ihre Ziele zu unterstützen. 
Inzwischen weist er die stattliche 
Zahl von 650 Mitgliedern auf.  

Ebenfalls im Jahr 1995 fand die Beru-
fung eines ehrenamtlichen Redakti-
onskreises statt. Gemeinsam mit Wal-
traud Mäschle wurden erprobte Kurs-
entwürfe überarbeitet und zu ge-
druckten Kursmappen gestaltet. Da-
mit wird die Übertragung und Wah-
rung der Kursinhalte ermöglicht. In-
zwischen gibt es 15 Kursmappen zu 
biblischen Themen des AT und NT.  

Im Jahre 1996 wurde dem Religions-
unterricht für Erwachsene bzw. seiner 
Initiatorin eine besondere Ehrung zu-
teil. Dr. Annette Schavan zeichnete 
Waltraud Mäschle in Anerkennung 
ihres Lebenswerkes mit der Ver-
dienstmedaille des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland aus.  

Als missionarisches 
Gemeindeaufbau-

Modell wurde der 
Reli als „Willsba-
cher Modell“ fast in 
allen Landeskir-
chen der EKD be-
kannt und fester 
Bestandteil der 

Missionarischen 
Arbeit. Er ist auf 
Kirchentagen und 
Kongressen vertre-
ten. Eine Beson-

derheit ist, dass die Arbeit einerseits 
als ehrenamtliche Arbeit in den Kir-
chengemeinden auch von Laien 
durchgeführt und 
zum anderen über die 
kirchlichen Institu-
tionen multipliziert 
wird. So werden Eh-
renamt und Instituti-
on in guter Weise 
miteinander verzahnt.  

Im April 1999 wurde eine Stiftung des 
bürgerlichen Rechts ins Leben geru-
fen. Sie trägt den Namen Stiftung 

Pflanzschule Waltraud 
Mäschle – Stufen des Le-
bens – Religionsunter-
richt für Erwachsene. 
Stifter sind die Initiato-
rin der Arbeit Waltraud 
Mäschle sowie deren 
Ehemann Albert 
Mäschle in Obersulm-
Willsbach.  
Die Stiftung dient dem 
Zweck, die Gesamtkon-
zeption und geistlichen 
Inhalte des Werkes      – 
vor allem die auf dem 
biblischen Fundament 
entstandenen Kursent-
würfe von Waltraud 
Mäschle – zu bewahren 
und zu fördern. Der 
Vorstand der Stiftung 
besteht aus zwei Perso-

nen, zum Zeitpunkt der Gründung Al-
bert und Waltraud Mäschle. Ihm ist 
ein beratendes Gremium, das Kurato-
rium, zur Seite gestellt.  
„Soli deo Gloria“! – Das war die Er-
gänzung zur Unterschrift der Stifterin 
in der Stiftungsurkunde. Damit hat sie 
Gott die Ehre für ihr Lebenswerk ge-
geben – und gleichzeitig IHM die 
Verantwortung zur Weiterführung 
überlassen. Sie hat ihr Haus bestellt 
und wurde dann – für uns viel zu früh 
– am 05.12.1999 nach schweren 
Krankheitsjahren in die Ewigkeit ab-
berufen. 

Der Beisetzungsfeier  schloss sich – 
ihrem Wunsche entsprechend – eine 
Lob- und Dankfeier an,   bei der auch 
die Mitarbeiterschaft die weitere 
Entwicklung der Arbeit ihrem Herrn 
anbefohlen hat. Sie brachte ihr Ver-
trauen in dem Lied zum Ausdruck: 
„Die Sach’ ist Dein, Herr Jesu Christ, 
die Sach’ an der wir stehn; und weil es 
Deine Sache ist, wird sie nicht unter-
gehn“.  

Nach eingehenden Beratungen und 
im Hören auf Weisungen aus der Stil-
le  heraus  hat  das Kuratorium am 
01.03.2000 einstimmig Traudel Krau-
se als Nachfolgerin von Waltraud 

Redaktionskreis heute: 
Jutta Ebertshäuser, Beate Müller, Katja Müller, Traudel Krause 

  Pflanzschule 

Förderkreis-Vorstand 
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Mäschle in den Vorstand der Stiftung 
Pflanzschule gewählt. Albert Mäschle 
wurde in seinem Amt bestätigt. 

Die Verantwortung für die Leitung im 
Kirchenbezirk Weinsberg wurde am 
01.01.2000   Ursel Perino übertragen. 
Die vielfältigen Arbeiten im Reli-
Büro teilten sich weiterhin, wie  in 
jahrelang bewährter Weise,  Hilde 
Ebel, Renate Vogt und Irene Banse-
mir.  

Im Jahr 2000 erschien zum ersten 
Mal die „RELIZEIT“, eine Zeit-
schrift, die über die Entwicklung un-
serer Arbeit im In- und Ausland in-
formiert. Es ist eine bunte Mischung 
aus Information, Dokumentation und 
persönlichen Glaubens- und Erfah-
rungsberichten über die Arbeit des 
Religionsunterrichts für Erwachsene.  

Mit Bekanntwerden und Ausbreitung 
des Religionsunterrichts für Erwach-
sene  signalisierten auch andere Län-
der im nahen (und fernen) Ausland 
ihr Interesse an einer Übertragung der 
Arbeit. Bereits im Jahr 1995 kamen 
Anfragen aus der Schweiz. Waltraud 
Mäschle stellte auf Wunsch im Juli 
1995 einige Kurse dort vor. Seit die-
ser Zeit kommen regelmäßig Teil-
nehmer/ -innen aus der Schweiz zu 
unseren Multiplikationsveranstaltun-
gen nach Löwenstein. 
Die erste offizielle Kursleiterschulung 
in der Schweiz fand im Jahre 2001 
statt.                                                                                                                                                                                                                      

Mit dem Wechsel des Ehepaares Vogt 
zu dem uns eng verbundenen Seel-
sorgewerk Ichthys wurde eine Neu-
strukturierung des Büros nötig. Zur 
gleichen Zeit stellte Ursel Perino nach 
einer schweren Erkrankung im Herbst 
2004 ihr Amt zur Verfügung.                                       
Im September 2004 wurde Margret 
Leitlein durch Dekan Otto Friedrich 
zur Nachfolgerin    für die Arbeit im 
Kirchenbezirk Weinsberg eingeseg-
net. Im gleichen Gottesdienst wurden 
als Mitarbeiterinnen im Willsbacher 
Büro zusätzlich berufen und durch 
den Dekan eingesetzt: Karin Genz, 
Gisela Kolb und Traudel Krause.  

„Stufen des Lebens“ –  Durch das ste-
tige Wachstum der Arbeit wurde es 
erforderlich, auch räumlich eine neue 
Stufe zu betreten. Nach einem 23-
jährigen Aufenthalt im Hause 
Mäschle konnten wir ein „Reli-Haus“ 
im Zentrum von Willsbach, Brü-
ckenstr. 21 mieten und Anfang 2005 
beziehen. Es entspricht unseren Be-
dürfnissen und wir sind sehr dankbar 
dafür. 

Analog der Schweiz haben auch an-
dere Länder und/oder Kirchen ihr In-
teresse an der Arbeit bekundet und 

sich eingehend über die Möglichkei-
ten der Übertragung informiert.  

So stehen wir seit 2006 mit der Hol-
ländischen Kirche (IZB Amersfoort) 
in  Verbindung.    Die niederländische 
Mitarbeiterin hat bereits Multiplikato-
rentreffen  in der Tagungsstätte Lö-
wenstein besucht. Zwei Kurse („ein 
Platz an der Sonne“ und der „Vater-
unser“-Kurs) sind ins Niederländische 
übersetzt. Da sich die kirchlichen 
Strukturen der Niederlande jedoch 
wesentlich von den unseren unter-
scheiden, sind wir mit den zuständi-
gen Verantwortlichen noch im Ge-
spräch. 

Auch in England soll der Religions-
unterricht für Erwachsene ins kirchli-
che Leben integriert werden. Die ers-
te Kursmappe „Weil du JA zu mir 
sagst“ ist bereits ins Englische über-
setzt, weitere sollen folgen. 

Nun sehen wir im September 2007 
auf 25 Jahre Religionsunterricht 
für Erwachsene – Stufen des Le-
bens - zurück.                    

Wir werden uns dankbar erinnern, 
wie alles begann. Viele Wunder gab 
es auf dem Weg unserer Reli-
Geschichte, und wir haben staunend 
erfahren, dass Tränen zu Perlen wur-
den und trotz mancher Dornen viele 
Rosen auf dem Reli-Weg blühen. 

Unser Herz ist voll Lob und Dank an 
unseren Herrn, der seinen reichen Se-
gen auf das Werk, seine Mitarbeiter 
und die Menschen, die der Arbeit 
verbunden sind, gelegt hat. Das soll 
an dem Jubiläum Ausdruck finden: 
Ein Fest zur Ehre Gottes und zur 
Freude aller Teilnehmer. 

Ursel Perino, Weinsberg  
im April 2007 
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Wachstumsstufen des Reli  

 
1981 Herausforderung und Idee zu 

einer Arbeit mit Menschen, die 
am Rande unserer Kirchenge-
meinde stehen sowie mit 
Schuleltern, bedingt durch ei-
ne schwere Krankheitszeit der 
Initiatorin. 

 
1982 Beginn der Arbeit  „Religi-

onsunterricht für Erwachsene 
(Reli) mit 3 Kurseinheiten  

und jeweils 6 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern in der Orts-
gemeinde Willsbach durch die 
Katechetin Waltraud Mäschle.  
In den folgenden Jahren Aus-
weitung in den Kirchenbezirk 
Weinsberg und darüber hin-
aus.  

 
1987 Schriftliche Hausarbeit zur 

Übertragbarkeit des Religi-
onsunterrichts für Erwachsene 
von Pfarrer Roland Krause, 
ehemals Vikar im Dekanat 
Weinsberg. 

 
1988 Übernahme der Arbeit in den 

Evang. Gemeindedienst für 
Württemberg zu einer 3-jäh-
rigen Erprobungsphase der 
Übertragbarkeit des Reli in die 
Evang. Landeskirche. 

 
1989 Feste Planstelle für den Reli 

im Kirchenbezirk Weinsberg 
mit zwischenzeitlich ca. 60 eh-
renamtlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern („Mutterbo-
den“ und Basis-Standort des 
Reli „Willsbacher Modell“).  

 
1991 Verlängerung der Erprobungs-

phase des Religionsunterricht 
für Erwachsene – Stufen des 
Lebens - im Evang. Gemein-
dedienst für Württemberg. 

 
1991 Ein Beirat aus Laien und 

Theologen wird ins Leben ge-
rufen – unter Vorsitz des 
Weinsberger Dekans.  

 
1992 Verleihung des erstmals von 

der Landeskirche verliehenen 
Bibelpreises durch Landesbi-
schof Sorg an Waltraud 
Mäschle. 

 
1994 Feste Planstelle für den Reli 

im Amt für Missionarische 
Dienste / Evang. Gemeinde-
dienst zur Multiplikation in die 
Württembergische Landeskir-
che. 

 
1994 Anfrage der Arbeitsgemein-

schaft Missionarische Dienste 
– AMD – an die Initiatorin zur 
Multiplikation des Reli auf 
EKD-Ebene. 

  Pflanzschule 
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1995 Herausgabe eines Studienbrie-
fes über den Religionsunter-
richt für Erwachsene durch die 
Arbeitsgemeinschaft Missio-
narische Dienste – Herrn Pfar-
rer Riewe -.  

 

1995 Gründung der Pflanzschule 
Religionsunterricht für Er-
wachsene als freie ehren-
amtliche Arbeit der Autorin 
Waltraud Mäschle. 

 

1995 Gründung des Förderkreises 
Religionsunterricht für Er-
wachsene – Stufen des Lebens 
zur finanziellen Unterstützung 
und Förderung der Arbeit. 

 

1995 Einberufung eines ehrenamtli-
chen Redaktionskreises der 
Pflanzschule zur Bearbeitung 
und schriftlichen Gestaltung 
erprobter Entwürfe zu Kurs-
mappen.  

 

1996 Verleihung der Verdienstme-
daille des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland 
an die Initiatorin des Religi-
onsunterrichts für Erwachsene 
– Stufen des Lebens. 

 

1996/97 Beginn der Multiplikatoren-
arbeit in verschiedenen Lan-
deskirchen auf EKD-Ebene. 

 

 
1999 Gründung der Stiftung Pflanz-

schule Waltraud Mäschle – 
Stufen des Lebens – Religi-
onsunterricht für Erwachsene. 
Die Leitung der Stiftung be-
steht aus zwei Vorständen 
(den Stiftern Waltraud  und  

Albert Mäschle)  sowie einem 
beratenden Kuratorium.  

 

1999 Tod und schmerzlicher Ab-
schied von Waltraud Mäschle, 
der Gründerin des Werkes Re-
ligionsunterricht für Erwach-
sene – Stufen des Lebens. 

 

2000 Traudel Krause wird vom Ku-
ratorium als Nachfolgerin von 
Waltraud Mäschle in den Vor-
stand der Stiftung Pflanzschule 
gewählt. 

 

2000 Die Leitung im Kirchenbezirk 
wird Ursel Perino übertragen. 
Im Reli-Büro teilen sich Hilde 
Ebel, Renate Vogt und Irene 
Bansemir die vielfältigen Auf-
gaben. 

 

2000 Zum ersten Mal erscheint 
„DIE RELIZEIT“, die über die 
Entwicklung der Arbeit infor-
miert.  

 

2001 Erste offizielle Kursleiterschu-
lung in der Schweiz.  

      Anfragen zur Übertragbarkeit 
der Arbeit in die Schweiz be-
reits 1995, Vorstellung einiger 
Kurse  durch Waltraud 
Mäschle in der Schweiz. 

 

2004  Ehepaar Vogt geht ins Seel-
sorgewerk Ichthys und Ursel 
Perino stellt ihr Amt nach ei-
ner Erkrankung zur Verfü-
gung. Nachfolgerin wird 
Margret Leitlein. Im Büro 
werden zusätzlich Karin Genz,  
Gisela Kolb und Traudel 
Krause angestellt. 

 

2004 Der Religionsunterricht für  
Erwachsene wird Mitglied 
bei AMD. 

 

 
2005 Der Reli mietet ein Haus im 

Zentrum von Willsbach als 
neues Domizil an. 

 

2006 Gespräche mit der Niederlän-
dischen Kirche (IZB Amers-
foort) wegen einer geeigneten  
Übertragungsmöglichkeit in 
die dortige Kirche. Überset-
zung von 2 Kursen. 

 

2006/07 Verhandlungen mit Vertre-
tern aus England. Eine Kurs-
mappe wurde bereits übersetzt,     

   weitere sollen folgen. 
 

29.09.07 Lob- und Dankfeier zum  
25-jährigen Reli-Jubiläum.  

 
Ursel Perino 

  Pflanzschule 

Pfr. Werner Schmückle bei ? 

Pfr. Werner Schmückle, Leiter  des Amtes für missiona-
rische Dienste Stuttgart, beim Kirchentag 1999 

Pfr. Hartmut Bärend, Berlin, 
damaliger Leiter der AMD 
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Grußwort des Weinsberger Dekans 
Otto Friedrich  
zum 25-jährigen Jubiläum 
 

 

�

�����������������	�
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meinen Beitrag möchte ich als Dekan 
des Kirchenbezirks Weinsberg mit 
einer grundsätzlichen Vorbemerkung 
beginnen: 
Der Religionsunterricht für Erwach-
sene – Stufen des Lebens – ist und 
bleibt das zentrale missionarische 
Gemeindeaufbaumodell, das in unse-
rem Kirchenbezirk seinen Mutterbo-
den hat und von uns als Kirchenge-
meinden und als Dekanat  auch wei-
terhin praktiziert, mitgetragen und 
mitverantwortet werden soll.  
Sicher gibt es auch andere Modelle, 
die da und dort angeboten werden, 
aber der RELI hat sich in beinahe ei-
nem Vierteljahrhundert fast als 
selbstverständlich etabliert und die 
Frühjahrs- und Herbstkurse sind aus 
den Kirchengemeinden kaum mehr 
wegzudenken. Ich meine aber auch, 
dass ich an dieser Stelle schon einmal 
hervorheben darf, dass der Kirchen-
bezirk Weinsberg der einzige in der 
Württembergischen Landeskirche ist, 
der sich eine solche Arbeit leistet – 
wie ich meine mit guten Gründen. 
Die etwa 45.000,- €, die aus Kirchen-
steuermitteln  dafür aufgewendet wer-

den, sind meiner Meinung nach  
durchaus angebracht.  
Beim Kirchenbezirk sind zur Zeit 
Frau Leitlein als Leitung im Bezirk,  
Frau Krause für Multiplikatoren und 
die Redaktion der Kursmappen und 
Frau Genz und nicht zuletzt seit lan-
ger Zeit schon Frau Ebel als Sach-
bearbeiterinnen nebenamtlich tätig.  
Vielen ist vielleicht nicht bekannt, 
dass die laufende Arbeit von einem 
Beirat begleitet wird, in dem grundle-
gende und perspektivische Fragen be-
raten werden.  
Dieser begleitet auch die Entwurfsar-
beit der Arbeitsmappen und über die 
AMD die Ausbreitung des RELI in 
der ganzen Evangelischen Kirche 
Deutschlands. Der Vorsitz liegt beim 
jeweiligen Weinsberger Dekan.  
Als weitere Mitglieder sind zur Zeit 
tätig: Schuldekan J. Spahmann, der 
Leiter der Evang. Tagungsstätte Lö-
wenstein Pfr. S. Häusinger, vom För-
derkreis Herr A. Mäschle und Herr 
K.-E. Kolb. Die Landeskirche ist mit 
Herrn W. Schmückle vom Gemein-
dedienst vertreten und das Amt für 
Missionarische Dienste der EKD ent-
sendet zur Zeit Frau I. Bühner.  
Dieser Beirat tagt in der Regel zwei 
Mal im Jahr und wird dabei über die 
laufende Arbeit und die aktuellen 
Entwicklungen informiert, indem die 
Leitung berichtet und darüber eine 
Aussprache geführt wird. Ich erlebe 
die Atmosphäre im Beirat immer als 
sehr konstruktiv und ermutigend und 
verstehe seine Aufgabe auch immer 
wieder als Dank an diejenigen, die 
sich nebenamtlich und eh-
renamtlich im und für den 
Religionsunterricht für Er-
wachsene engagieren. 
Auch die Freude über die 
immer weitere Verbreitung 
des Modells in der ganzen 
EKD kommt dabei zum 
Ausdruck.  
Der Beirat versucht auch, 
in den Kirchengemeinden 
dafür Verständnis zu we-
cken, dass der RELI ein 
Teil des ortskirchlichen 
Angebots  und  als  solches 
als Ergänzung zu anderen 
Gruppen und Kreisen zu 
verstehen ist. Er ist eine 
Einladung auch an Men-

schen am Rande, sich zum Glauben 
rufen zu lassen oder sein Glaubensle-
ben und seine Spiritualität weiter zu 
entwickeln und das in einer sehr an-
sprechenden und offenen Art und 
Weise. Er ist ein Angebot, das auch 
nach fast 25 Jahren gerne angenom-
men wird und so immer wieder neue 
Wege im Christsein eröffnet.  
Notwendig ist sicher auch die inhalt-
liche und methodische Weiterent-
wicklung des Modells auf der Grund-
lage des von der Gründerin Waltraud 
Mäschle erarbeiteten Materials, das ja 
von der Stiftung Pflanzschule verwal-
tet wird. 
Allen im RELI tätigen Mitarbeiten-
den wünsche ich weiterhin, dass sie 
dieses segensreiche Werk mit Kraft 
und Hoffnung erfüllen und dem Werk 
noch lange freundschaftlich verbun-
den bleiben. Und dem Werk im Gan-
zen und allen darin Tätigen dazu Got-
tes freundliches Geleit. Möge sich die 
Arbeit insgesamt weiter segensreich 
entwickeln, zur Freude Gottes und 
den Menschen zum Wohl. 
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Der Info-Stand des Reli ist immer 
wieder unterwegs und weckt 
Interesse. Zuletzt war er beim Evang. 
Kirchentag in Köln auf dem Markt 
der Möglichkeiten. 
 

  Pflanzschule 
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Multiplikatorentreffen in der Evang. 
Tagungsstätte Löwenstein / Württem-
berg 
 
Es ist immer wieder schön und ermu-
tigend, dass Multiplikatoren vom ho-
hen Norden, vom äußersten Süden,  
der Schweiz, vom Osten und vom 
Westen Deutschlands sich zweimal 
im Jahr für 3 Tage zum Multiplikato-
rentreffen in Löwenstein Zeit neh-
men.  

 
 
Sie erleben einen neuen Kurs, den sie 
dann in ihre Landeskirchen mitneh-
men und dort an die Kursleiter wei-
tergeben. Es ist jedes Mal ein wenig 
wie „nach Hause“ kommen. Wer 
schon zu den „alten Hasen“ gehört, 
freut sich, die anderen wieder zu tref-
fen. Wer zum ersten Mal dabei ist, 
fühlt sich schnell hereingenommen 
und wohl. Der Erfahrungsaustausch 
und das gemeinsame Lob Gottes tut 
allen gut. 
 

 
 
 
 
Für den neuen Kurs „Durch Krisen 
reifen“ wurden zwei Termine angebo-
ten, im Dezember 2006 und im Januar 
2007 – und jedes Mal war es span-
nend, Lebenskrisen mit der biblischen 
Person des Elia zu erleben. 
�  Elia, der Trockenheit und Not an-

kündigt und selbst erleidet 
�  Elia, gesetzestreu und übereifrig, 

ein Polarisierer und Hitzkopf? 
�  Elia, ein Starker, bei dem wir spü-

ren, wie plötzlich seine schwache 
Seite herausbricht  

�  und er in die Krise gerät. „Es ist ge-
nug, so nimm nun Herr meine Seele 
von mir.“ 

 
Doch Gott lässt seinen Diener nicht in 
der Wüste sterben. Er spricht ihn an 
durch den Engel. Zweimal: „Steh auf, 
iss und trink, du hast einen weiten 
Weg vor dir.“ Als Mendelsohn-
Bartholdys Rezitativ ertönt „Denn er 
hat seinen Engeln befohlen über dir, 
dass sie dich behüten auf allen deinen 
Wegen“ geht es mir unter die Haut. 
Spätestens da spüre ich, wie treu Gott 
ist. Er lässt seine Dienerin, seinen 
Diener nicht hängen. Er geht mit – 
auch den Weg in die Tiefe. Er richtet 
auf und zeigt einen neuen Weg. 
 
Allen Multiplikatoren und allen Kurs-
leitern, aber auch allen Teilnehmen-
den an den Kursen wünsche ich diese 
tiefe Erfahrung: Gott ist nahe; ER 
fragt nach mir; ER geht den Weg 
durch die Krise mit mir, und über und 
unter mir ist seine Hand.  
 

Traudel Krause,  
Vorstand Stiftung Pflanzschule 
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Der Reli wird international 
 

 
STEPS – Exploring life issues with 
the Bible („Schritte - Kernpunkte des 
Lebens mit der Bibel erkunden“) heißt 
„Stufen des Lebens- Religionsunter-
richt für Erwachsene“ auf Englisch. 
Seit kurzem gibt es den Kurs „Weil 
Du Ja zu mir sagst“ in englischer 
Sprache. 
 

Frau Mary New-
man hat die Kurs-
arbeit im Rahmen  
einer Partnerschaft 
mit der Mecklen-
burgischen Kirche 
kennengelernt. 
 
Eine deutsche De-
legation präsentier-

te eine Einheit eines Kurses. Die eng-
lischen Teilnehmer waren  erstaunlich 
offen und sehr interessiert. Der Funke 
der Begeisterung ist übergesprungen 
und Mary Newman spürt eine Beru-
fung Gottes, die Arbeit des Religi-
onsunterrichts für Erwachsene in die 
anglikanische Kirche hineinzutragen. 
Da sie Übersetzerin ist, hat sie ange-
fangen zu übersetzen ... und es wurde 
sehr gut!  
 
In den nächsten Wochen wird sie mit 
der Kursarbeit in Wolverhampton be-
ginnen. 

Traudel Krause��

*��3���� $��� �

  Pflanzschule 

Jutta Boxhorn, Elia
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Die Aufbereitung der Kurse durch 
den Redaktionskreis geht weiter 
 
In diesem Jahr wird die Neuauflage 
der Quellenmappe erscheinen. 
Der Bestand ist schon seit einiger Zeit 
auf 0. Der Kurs „Quellen, aus denen 
Leben fließt“ kam im Oktober 1998 
als 10. Kursmappe in Druck und wir 
feierten ihr Erscheinen als Jubiläums-
nummer. 10 Relimappen – ist das 
nicht ein Grund zur Freude, zum Fei-
ern, zum Dank? Nun wird die Neu-
auflage wieder etwas Besonderes 
sein. Sie erscheint im 25. Jubiläums-
jahr des Reli!   
Ja, Quellen, aus denen Leben fließt, 
das sind unsere Kurse mit nunmehr 
15 verschiedenen Themen, wovon 7 
bereits neu aufgelegt werden konnten. 
Als nächstes steht der Liebeskurs an. 
Diese Mappen sind schon seit länge-
rem vergriffen. Danach folgen dann 
der David- und der Abrahamkurs. 
Wieviel quellfrisches Wasser fließt da 
den Menschen zu und erfrischt ihre 
Seele? Wie spürbar wird da das kris-
tallklare Wasser vom Strom des Le-
bens, ausgehend vom Thron des Va-
ters? Wie wirksam und heilsam um-
spült es unsere Blockaden, weicht un-
sere Verhärtungen auf und reinigt un-
sere Verschmutzungen?  
Ja, unsere Kurse - 15 Themen, 60 
Einheiten –  das sind wirklich Quel-
len, aus denen Leben fließt!  
Sie haben die Botschaft, dass wir ge-
speist werden von einer göttlichen 
Quelle und laden uns ein: 
Nimm und erfrische dich! 
Nimm und stärke dich! 
Nimm und lebe davon! 

Jutta Ebertshäuser��
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Mitarbeiterwochenende auf dem  
Michelsberg 
 
Um darüber nachzudenken, treffen 
wir uns jedes Jahr zu einem Mitarbei-
terwochenende bei der Aidlinger 
Schwesternschaft auf dem Michels-
berg (Schwäbische Alb). Diese Tage 
sind ein Höhepunkt für unsere Mitar-
beiterschaft im Kirchenbezirk Weins-
berg. Was ist das Besondere? Wir ha-
ben Zeit füreinander - das tut gut. 
Miteinander auf Gottes Wort hören, 
persönliche Gespräche, spazieren ge-
hen, tanzen und ein Bedenken der ak-
tuellen Reli-Situation haben ihren 
Raum. Jeder kann kommen und mit-
bringen, was ihn bewegt, auch Prob-
leme und Sorgen. Wir beten fürein-
ander und loben Gott. Es geht uns 
darum, uns auf Gott auszurichten und 
von ihm Stärkung zu erfahren. 

 
Typisch Reli - es gibt etwas zu sehen: 
Wir steigen ein über ein Bodenbild.  
 
Diesmal war es eine Quelle, die spru-
delt. Sie macht uns das Wirken des 
Heiligen Geistes anschaulich: er er-
frischt, bewegt und belebt - wie eine 
Quelle. Als Referentin hatten wir Sr. 
Heidi Butzkamp aus dem Mutterhaus 
Aidlingen. Das Thema war: „Was 
bewirkt der Heilige Geist? Wie wer-
den wir mit dem Hl. Geist erfüllt?“ 
Diese zentralen Fragen beschäftigten 
uns. Wir lasen dazu viele Bibelstel-
len. Ein Beispiel: Anhand von Eph. 
5,15-21 zeigte uns Sr. Heidi wie die-
ses Erfülltwerden ganz praktisch aus-
sehen kann: "Erfüllt mit dem Hl. 
Geist werdet ihr, indem ihr singt, be-
tet, dankt und euch einander unter-
ordnet in der Furcht Christi."  
Mit der Umsetzung haben wir begon-
nen. Jeder Mitarbeiter erhielt ein 
Steh-auf-Männchen als Erinnerung an 
die Kraft Gottes, die uns wieder auf 
die Füße stellt. 

Margret Leitlein 
Leiterin des Reli im KBZ Weinsberg 

 

… der Erinnerungsimpuls beim Mitarbeiter-
wochenende 

�

'(�)��*��+��
Stufen des Lebens – 
Religionsunterricht für Erwachsene e.V. 
�

����
�

Für die Herstellung unse-
rer 15. Kursmappe mit 
dem Titel „Durch Krisen 
reifen“ – Eliageschichten – 
waren wir gezwungen bei 
verschiedenen Einrichtun-
gen um einen Zuschuss 
anzufragen. Dies wurde 
ausnahmsweise nötig, 
weil wir in den vergange-
nen Jahren kontinuierlich 
Neuauflagen von vergrif-
fenen Kursthemen produ-
zieren mussten. Dass wir 
in keine finanzielle Krise 
gerieten, haben folgende 
Einrichtungen durch ihre 
überaus freundliche Un-
terstützung verhindert. 
Dafür sagen wir einen 
sehr herzlichen Dank. 
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Albert Mäschle 
Vorstand Förderverein 

  Pflanzschule 
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15 Jahre Männerfreizeiten seit 1992 – 
entstanden im Umfeld des Reli - nach 
einem Bericht von Werner Meyer 

 
  

Seit 1992 finden alljährlich im No-
vember bei der Kommunität der 
Christusträgerbruderschaft im Kloster 
Triefenstein Klausurtage für Männer 
statt. 
Diese intensiven Zeiten, die sich je-
weils über fünf Tage erstrecken, sind 
aus der Willsbacher Männerrunde 
hervorgegangen. 
Sie bieten Männern jeden Alters die 
fast einmalige Möglichkeit, abseits 
des Alltags, völlig abgeschieden hin-
ter Klostermauern unter ihresgleichen 
alles hinter sich zu lassen und auf 
vielfältige Art und Weise und von 
jeglichem Druck befreit zur Besin-
nung zu kommen. 
  
Die Männer – Klausurtage 
Gegen Ende einer Reli – Mitarbeiter 
– Tagung, die im November 1990 im 
Kloster Triefenstein stattfand, wurde 
den teilnehmenden Männern, die weit 
in der Unterzahl waren, auf Grund ih-
res Vorschlages zugestanden, dass sie 
bei der Reli – Tagung im darauf fol-
genden Jahr die erste Hälfte der Zeit 
allein unter sich zusammen sein 
konnten. Das erwies sich als  sehr gut, 
war aber nicht genug! 
Daher kam der Wunsch auf, dass 
1992 die Männer einen gesamten Ta-
gungszeitraum in einer puren Män-
nerrunde, zusammen kommen kön-
nen. Ein oder zwei Brüder sollten die-
se Tage im November, von Freitag-
abend bis Mittwochmittag (ehemali-
ger Buß - und Bettag) leiten. 
Sie hielten die vormittäglichen Bibel-
arbeiten und Albert Mäschle leitete 
die restliche Zeit in Absprache mit 
den Brüdern.  
1997 wurde ein Leitungsteam mit der 
Verantwortung betraut, während Al-
bert Mäschle den Vorstand des inzwi-
schen gegründeten "Förderkreises 
„Stufen des Lebens"“ übernahm.  
Seither finden die Männerklausurtage 
regelmäßig statt und können im No-
vember dieses Jahres auf eine 15-jäh-
rige Tradition zurück blicken. 
Waren es 1992 noch 17 Männer, so 
erreichte die Teilnehmerzahl auch 
schon einen Rekord mit 60 teilneh-
menden Männern. 

 
 

 
 
 
 
In den Folgejahren blieb bis zum heu-
tigen Tag die Organisation in der 
Hand von Gerhard Trojer, während 
die geistliche Leitung von einem 
wechselnden Personenkreis betreut 
wurden. 
 
Seit einigen Jahren erweiterte sich der 
Teilnehmerkreis auch auf Männer aus 
München, Weimar, Karlsruhe, Stutt-
gart, Ludwigsburg, Dresden und 
selbst aus Molare (Tessin – Schweiz), 
um nur einige zu nennen. 
  
Die Inhalte und  Themen der Klau-
surtage sind lebensnah und auf die 
Praxis bezogen. Im Übrigen wird von 
der gesamten Gruppe, soweit dies 
möglich ist, der Tagesrhythmus der 
Brüder geteilt und miterlebt. 
  
 

 
 

 
 
 
Das Ergebnis 
In der Abgeschiedenheit und Stille 
der entspannten Klosteratmosphäre 
wird es durchaus erlebbar, in einer 
auf dasselbe Ziel gerichteten Gemein-
schaft den Berufsalltag und die Sor-
gen hinter sich zu lassen und zu einer 
Ruhe zu finden, die es, frei von jegli-
chen Ablenkungen des Alltags, er-
laubt, sich geistlichen Inhalten und 
Auseinandersetzungen zu öffnen und 
Trost und Zuspruch zu erfahren. 
So treten am Ende der Klausurtage 
die Männer entspannt und gestärkt 
durch den Zuwachs an biblischen In-
halten und Wahrheiten, durch die ver-
ständnisvolle und ausgeglichene Ge-
meinschaft und nicht zuletzt durch 
das hervorragende Essen des Küchen-
teams frohgemut und zufrieden die 
Heimreise an.  
(Näheres im Reli–Büro oder im Internet)  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

  Kirchenbezirk 

Gespräch nach der Bibelarbeit in der Kleingruppe 

Die Männerrunde bei der Klausurtagung im Kloster Triefenstein 
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Kleines Erlebnis mit der Kursleiter-
tagung "Ein Platz an der Sonne" 
 vom 9.-11. Juni 2006 im Quellhaus 

 
Diese 4.Einheit in dem Kurs! Da geht 
es um Koffer und das Gleichnis vom 
unbarmherzigen Knecht ("Schalks-
knecht" Matth.18, 21-35). 
 
Weder meine Co-Frau noch ich rei-
ßen uns darum, diese Einheit in der 
Tagung zu halten. Dieser Koffer mit 
den Einklageinstrumenten ist so wi-
derständig... 

 
Nachdem ich gerade das Buch von 
Martin Grabe "Lebenskunst Verge-
bung" gelesen und die Sehnsucht 
nach Versöhnung tief in mir gespürt 
habe, wächst beim Sichten der Me-
dien in mir die Klarheit: "Ich 
mach's!" Bei der Beschäftigung mit 
dem Text  versuche ich die Zahlen zu 
übersetzen: "Da hatte der Herr 
Erbarmen", und er erlässt dem Knecht 
50 Millionen € Schulden! Der Knecht 
aber geht hin, schüttelt und rüttelt sei-
nen Schuldner und wirft ihn um 50 € 
Schulden willen ins Gefängnis. Was 
für eine Relation! 
 
Und ich? Ich habe gerade eine Erfah-
rung hinter mir, deretwegen ich für - 
sagen wir -500€ Schulden einen Men-
schen innerlich rüttele und schüttele 
und selber im Gefängnis meiner Wut  

 
 
 

 
 
 
 

sitze. Wie komme ich da raus? Ich 
verstehe nicht, nein, ich kann die 50 
Millionen, die mir erlassen sind, nicht 
begreifen! Wenn ich die leichter er-
fassen könnte, müsste es mir doch 
leichter fallen... Aber wie, Herr? 
 
Es dauert, bis die Wut ihren Gipfel-
punkt erreicht und abflauen kann. 
Dann erfahre ich völlig unerwartet 
diese Situation: Jemand erlebt mich 
suchend, tut mir etwas fühlbar Gutes 
und gesteht hinterher: "Es hat mich 
erbarmt, wie Sie..." "Da hatte der 
Herr Erbarmen"... Diese scheinbar 
kleine Erfahrung wirft mich schier 
um. So nahe ist Gottes Erbarmen, so 
spürbar macht er sich. Und ich glau-
be, er wird noch mehr tun und auch 
mich verändern - 50 Millionen.... 
"Es sollen wohl Berge weichen und 
Hügel hinfallen, aber meine Gnade 
soll nicht von dir weichen, und der 
Bund meines Friedens soll nicht hin-
fallen, spricht der Herr, dein Erbar-
mer." (Jes. 54,10) 

Barbara Kretschmann 
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Das Geheimnis des erfolgreichen 
Einladens 
 
Kurz nach den Herbstferien sollte der 
Reli-Kurs „Ein Platz an der Sonne“ 
starten. Groß Werbung machen, nein, 
das brauchen wir doch nicht, dachten 
wir! Abkündigen, und schon hatten 
wir immer unsere 30 getreuen Fans in 
unserer Runde sitzen. 
 
 
 

 
 
 

 
Oh Schreck, diesmal blieben die An-
meldungen aus. Auf Anfrage reali-
sierten wir, dass wir vor sieben Jahren 
genau mit diesem Kurs in unserer 
Gemeinde gestartet hatten. 
 
Was nun? Drei Tage vor dem ange-
kündigten Starttermin lagen drei An-
meldungen vor. Unser dreiköpfiges 
Reli-Team setzte sich zusammen mit 
einem leeren weißen Blatt in der Mit-
te und startete ein Brainstorming. 
Welche neuen Zielgruppen können 
wir in kürzester Zeit erreichen? 
 
- Menschen, die uns in jüngster Zeit 

auffielen, da sie nach geistiger 
und geistlicher Nahrung verlang-
ten, 

- Menschen aus dem nahen Freun-
des- und Bekanntenkreis, die nicht 
unbedingt bereits „Reli-infiziert“ 
waren, 

- neue Presbyter, die noch nicht da-
bei waren, 

- engagierte Kindergartenmütter/-
väter, die mit „Kirche“ bisher 
nicht viel Berührung hatten, aber 
durch ihr generelles Engagement 
auffielen, 

- Erzieherinnen aus dem Kindergar-
ten der Gemeinde, 

- Menschen in Umbruchsituationen, 
die nach neuer Orientierung such-
ten, 

- ehrenamtliche Mitarbeiter, die in 
jüngerer Zeit zur Gemeinde hinzu 
gekommen waren, 

- interessierte Kirchenchormitglie-
der, 

- rüstige „Jung-Senioren“, die nach 
neuer Betätigung suchen, 

 
Unser Team machte die Erfahrung, 
dass durch die direkte persönliche 
Ansprache Menschen sich spontan 
bewegen ließen, das Abenteuer vier 
Wochen „Reli“ zu beginnen. 
 
Sehr gut angenommen wurde die Er-
munterung, doch eine gute Freun-
din/Freund zwecks späteren Aus-
tauschs einfach gleich mitzubringen. 
Wir teilten uns auf, jeweils die uns 
nahe stehenden „Neulinge“ persön-
lich zu kontaktieren, und los ging es.  
  
Hoch erfreut konnten wir drei Tage 
später den Vormittags- bzw. Abends- 
Reli-Kurs mit 35 neuen Gesichtern 
starten.   
 

Annette Schirner-Schleef, Dezember 2006  

 Persönliches 
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Eine Kursteilnehmerin berichtet vom 
Kurs „Durch Krisen reifen“. 
 
„Von diesem Kurs, den ich gerade zur 
richtigen Zeit erlebt habe, bin ich tief 
bewegt.  
Anders als ich dachte, bin ich nicht 
traurig geworden, sondern war fröh-
lich und neu erfüllt von Gottes Geist, 
der mich  -wirklich nach langer Zeit-  
endlich wieder erreicht und getröstet 
hat. 
 

 
Schon als ich das 1. Bodenbild nur 
gesehen habe, hat mir das körperlich 
gut getan, und ich konnte mich darin 
fallenlassen. Als Gottes Worte an Elia 
vorgelesen wurden, trafen sie mich 
ganz persönlich und er sagte zu mir: 
„Ich bin da, ich sorge für Dich!“ 
Gleich habe ich mir den Vers zuhause 
notiert, er liegt seitdem auf meinem 
Küchentisch. 
Mein „Rabenspruch“: „Der Herr heilt 
den, der innerlich zerbrochen ist, und 
verbindet seine Wunden“, hat mich 
tief berührt und mein Herz spürbar 
„zusammen wachsen“ lassen. Das 
Gute - das goldene Band- in der Kri-
se, das sich tatsächlich auch nach lan-
gem Suchen im Stroh finden lässt, 
liegt neben dem Rabenspruch auf 
meinem Wohnzimmertisch. 
 
Bei der 2. Einheit hatte sich das so 
konkret und bildhaft durch das Bo-
denbild verdeutlicht, dass man wirk-
lich erst durch diesen langen dunklen 
Tunnel muss, um wieder „Licht zu 
sehen“. 
Vielleicht gehörte dies auch zu mei-
ner Krise dazu, von Jesus nichts zu 
hören, zu spüren. Ein Getragensein 
konnte ich ja auch nicht wahrnehmen. 
Langsam werden starke und manch-
mal erst  schwache Lichtpunkte sicht- 

 
 
 
 
 
bar, aber ich höre ihn wieder! Halle-
luja!  Jesus spricht: „Ich bin das Licht 
der Welt“. Das Licht am Ende des 
Tunnels.   
 
In der 3. Einheit  wurde mir verdeut-
licht, dass eine Krisenzeit nicht nur 
aus einem Erlebnis resultiert, sondern 
es ein langer, geschwungener und 
steiniger Weg ist, den man zu bewäl-
tigen hat und man sich an altem Zer-
brochenen immer wieder verletzen 
kann. 

Aber ich darf 
mich wie Elia 
ausruhen, be-
komme „fri-
sches Wasser 
und Brot“ (z.B. 
der Krisenkurs) 
und manchmal 
begleiten mich 
auch gute En-
gel.  
Engel, die mich 
tragen und mir 
die Richtung 
wiesen.  
 
 

 
Dass die 4. Einheit erst eine Woche 
später stattfinden konnte,  habe ich 
für mich als Fügung angesehen. Mein 
Hörsturz am Donnerstag zuvor, hatte 
mich nämlich veranlasst einen für 
mich sehr wichtigen Brief abzuschi-
cken. Der war, unterstrichen durch 
das ganz bewusste Ablegen der Ton-
scherbe, ein mit viel Herzklopfen 
verbundenes aber sehr befreiendes 
Loslassen meines Problems. 
Das wäre zeitlich umgekehrt nicht so 
möglich gewesen. Auch diesmal war 
es, als würden die Worte direkt in 
meine Situation hineinsprechen.  Ich 
dachte eigentlich, meine Krise wäre 
langsam überwunden, und der Höhe-
punkt dort wo Elia am Boden lag, lä-
ge hinter mir – aber das Bodenbild 
war ja noch nicht fertig beim 3. Mal. 
Der Hörsturz mit all dem damit ver-
bundenen Gefühls- und Gedanken-
chaos war meine „persönliche Höh-
le“. 
Den „Höhlengang“ auf dem Papier 
nachzuzeichnen, machte mir deutlich, 
dass ich immer wieder bei Gott am 
(Gipfel-) Kreuz ankomme, auch wenn 
es ein Hin und Her ist, mit großen 
und kleinen Umwegen. 
 
Was wird nach der Krise anders sein? 
Neues  kann ich  noch  nicht so entde- 

 
 
 
 
 
cken,   aber  ich  habe  die Gewissheit 
darauf – so schön durch die kleinen, 
grünen und frischen Blätter auf dem 
Bild von Sieger Köder verdeutlicht. 
Das Blatt in der Hand von Elia lässt 
mich durch die Form an eine Hand 
denken, die Hand Gottes, die mich 
wieder neu ergreift. Danke für den 
Schatz in der Form des Edelsteins, 
der mir bevorsteht. 
 
Gut, immer wieder zu hören: “Gott 
sagt immer „ja“ zu uns, er ist immer 
da, auch wenn wir ihn nicht merken“. 
In dieser Krise bin ich wirklich ge-
reift, habe mich noch mehr kennenge-
lernt, aber auch andere und sie als 
Geschenk gesehen, die mich begleitet 
haben.“ 

Petra 

  
Gott neu kennenzulernen?  
 
Er ist für mich immer noch der lie-
bende, aufrichtende, kraftgebende 
Gott.  

 Erfahrung aus einem Relikurs  
bei Karola Onken, Oldenburg 
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Erfahrungen mit dem Kurs „Alles hat 
seine Zeit“ 
 
Nachdem im November 2005 der ers-
te Relikurs „Weil du ja zu mir sagst“ 
in meiner Gemeinde so einen guten 
Start hatte und die Teilnehmer sehr 
bewegt hat, habe ich lange überlegt, 
welches der nächste Kurs sein sollte. 
Kinder unserer Gemeinde üben gera-
de das Musical „Josef, ein echt cooler 
Träumer“ und in der Christenlehre 
hatte ich diese Lebensgeschichte zum 
Thema gemacht. So bot es sich an, 
dass auch die Erwachsenen sich mit 
diesem Bibeltext auseinandersetzen. 
Ich habe mich sehr über das Interesse 
gefreut, an jedem der vier Abende 
waren wieder über 20 Leute da und 
insgesamt waren es 31, die den Kurs 
besucht haben.  

 

In dieser Familiengeschichte mit ih-
ren extremen Höhen und Tiefen 
konnten sich die Teilnehmer wieder 
finden und Situationen ihres eigenen 
Lebens wieder erkennen und in der 
Tiefe spüren, wie Gott im eigenen 
Leben da ist und begleitet und wirkt. 
Diese vier Abende waren kostbare 
Zeit für uns. Wir haben herzhaft mit-
einander gelacht beim Auf und Ab 
des Würfelspiels, selbst beim Puzzle 
„Zeit ist Gnade“ hatte eine Gruppe 
ein anderes Wort gefunden. Wir ha-
ben uns betroffen wiedergefunden bei 
Josef „in der Grube“. Vor allem die 
Männer in der Runde beredeten inten-
siv die Begegnung mit der Frau des 
Potifar und die Freiheit des Josef bei 
seiner Entscheidung. Was alles in uns 
steckt und dass wir das alles in jeden 
Neuanfang mitnehmen, das hat auch 
die Teilnehmer sehr bewegt. Beson-
ders intensiv war es dann, als wir mit  
 

Josef den „Tränenweg“ gegangen 
sind. Es spürte jeder die Sehnsucht 
nach Versöhnung und wie sehr wir an 
unsere Grenzen kommen, wenn wir 
anderen oder auch uns selbst verge-

ben wollen. Es tat uns gut, voneinan-
der zu erfahren, dass wir alle einen 
Weg gehen mit Gott, auch durch 
schmerzhafte Erfahrungen und dass 
Gott treu ist. Uns ist bewusst gewor-
den, dass Vergebung als ein Weg 
möglich ist und am Ende nicht Ver-
gessen, sondern Versöhnung möglich 
ist.  
 
Ich habe diesen Kurs selbst sehr in-
tensiv erlebt. Dachte ich vorher noch, 
es sei eben eine faszinierende Le-
bensgeschichte, so fand ich mich 
dann in der Lebenskrise – der Zeit 
meiner Scheidung – genau in der Mit-
te der Leiter wieder. Auch in dem 
Glückspilz Josef, dem Gott alles ge-
lingen ließ, erkannte ich mich. In 
meinen 8 Jahren Kinderarbeit in der 
Gemeinde waren so verrückte Sachen 
und Gott ließ alles gelingen. Das war 
noch einmal ganz lebendige Erinne-
rung in diesem Kurs. Und mit dem 
Abschied von dieser Arbeit steckte 

ich mitten drin im 
Thema „Alles hat seine 
Zeit“. Somit hat der 
Kurs auch mich selbst 
in der Tiefe berührt, 
viel mehr, als ich es 
erwartet hatte.  
 

Eine lustige Begeben-
heit haben wir hinter-
her noch oft erzählt: 
Eine Frau stand am 
zweiten Abend vor der 
verschlossenen „fal-
schen“ Kirche. Sie 
konnte sich überhaupt 

nicht vorstellen, dass ihre neuaposto-
lische Freundin sie, die katholische 
Frau, in die evangelische Kirche ein-
lädt. An den letzten beiden Abenden 
war sie aber dabei und wir haben über 
dieses „Durcheinander“ noch herzhaft 
gelacht.  
 
An den vier Abenden des Relikurses 
waren Menschen verschiedener Kon-
fessionen dabei, Menschen, die wenig 
Verbindung zur Gemeinde haben e-
benso wie Menschen, die ganz aktiv 
mitarbeiten. Das tiefe Nachdenken 
über Gottes Wirken im Menschenle-
ben hat uns ebenso verbunden, wie 
das Singen der Lieder oder das 
Schwatzen in der Teepause. Ich habe 
mich sehr gefreut über die Unterstüt-
zung meines Pastors und im Freun-
deskreis, über Gitarrenbegleitung, 
Basteln, Blumen, Tisch decken, Mit-
gestalten. Es hat mir gut getan, dass 
viele diese Arbeit mitgetragen haben. 
Jetzt bin ich schon sehr gespannt auf 
den nächsten Kurs und darauf, womit 
Gott uns dann beschenken will oder 
was Gott vorhat, hier wachsen zu las-
sen.    
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In der Wicherngemeinde, Neumünster 
Stadtteil Faldera, Anfang 2007  
 
Ansgar, der „Apostel des Nordens“, 
hinterließ im Falderagau vor etwa 
1200 Jahren seine Spuren. Heute 
meint man ja manchmal, nördlich von 
Hamburg beginnt sofort Dänemark, 
aber weit gefehlt. Mitten in Schles-
wig-Holstein, in Neumünster, finden 
seit gut fünf Jahren „Stufen des Le-
bens“-Kurse statt. Wir können zwar 
nicht in Anspruch nehmen, dass wir 
die nördlichste Gemeinde sind, die 
diese packenden und erstaunlichen 
Kurse umsetzen, freuen uns jedoch 
jedes Jahr über rege Teilnahme aus 
unserer Kirchengemeinde und dar-
über hinaus. 
 
„Vater unser – ein beinahe alltägli-
ches Gespräch“ heißt in diesem Jahr 
unser Kurs. Gemeinsam mit zwei 
Gruppen á 15 Teilnehmern staunen 
wir sieben vom Stufen-Team an je-
weils vier Abenden darüber, wie un-
ser Vater im Himmel uns in Zeiten 
der Leere und in schweren Zeiten bei-
steht und uns erfüllen und zum Blü-
hen kommen lassen möchte. Einige 
Teilnehmer sind in diesem Jahr ganz 
neu dabei, andere sind schon lange in-
fiziert und „Wiederholungstäter“ ge-
worden. Und so geht es manchen    
Abend plötzlich ganz persönlich zur 
Sache, alte Wunden brechen auf, und 
es tut gut, über Vergangenes und 
doch nicht Vergessenes neu nachzu-
denken, und zu merken: Ich bin ja 
nicht allein mit meinem Schmerz, mit 
meiner Schuld, mit meiner Angst... .  

 
Wohltuend helfen dabei die Boden-
bilder mit den leeren und den schwe-
ren Körben, aber auch vielen bunten 
Blumen, die immer wieder aufblühen. 
Am Ende des Abends gehen viele der 
Teilnehmer neu aufgerüttelt aber auch 
getröstet nach Hause. Manch einer 

 Persönliches 

Edelgard Otto 
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fühlt sich persönlich bereichert und 
möchte die Kursrunden einfach nur 
für sich selbst genießen. Ein anderer 
fühlt sich ermutigt, bei Freunden und 
Kollegen auch einmal von Gott wei-
terzusagen, denn das ist nach so ei-
nem Kurs doch auch nicht mehr so 
schwer.  
Bei solchen Rückmeldungen freuen 
wir vom Team uns immer ganz be-
sonders auf den nächsten Kurs, auf 
Mose und seine Geschichte. 
 

Ulrike Andersen 
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Erfahrungen 
 mit dem Vaterunser-Kurs 
 
Seit 18 Jahren gibt es Reli in unserem 
Ort und diesen Kurs (Vaterunser) 
wiederhole ich zum 3. Mal. 
Zwei Vormittage und ein Abend in 
der Woche reichen. Dachte ich - und 
nun sind wir am Abend doch 40 Per-
sonen. - Plötzlich steht eine Frau mit 
leicht russischem Akzent vor mir. Sie 
macht zur Zeit einen Besuch in unse-
rem Ort und hat das Plakat gesehen. 
Ich bitte sie herein und sie ist über-
rascht über die Sitzordnung im Kreis. 
Wie froh bin ich, dass ich noch vorrä-
tige leere Namensschilder  dabeihabe. 
In der Kleingruppe, beim Austausch 
über die Vaterunser-Bitten ist sie mit 
einer Teilnehmerin zusammen, die 
schon seit Jahren an den Kursen teil-
nimmt. Im Gespräch stellen die bei-
den fest, dass sie aus derselben Stadt 
in KASACHSTAN stammen  und gar 
nicht weit voneinander gewohnt ha-
ben. 
Ein Mensch könnte so ein Zusam-
mentreffen nicht planen! 
In derselben Runde sitzt eine junge 
Frau. Nachmittags hatte sie angeru-
fen. Im August will sie als Missiona-
rin  nach Tadschikistan ausreisen. 
„Stufen des Lebens“ will sie unbe-
dingt mitnehmen. „Das ist genial“, 
sagt sie. „Das ist seelsorgerlich und 
bibelkundlich und jeder kann sich 

einbringen“. „Schade, dass ich das bei 
meinem letzten Einsatz in Georgien 
noch nicht kannte!" 
Wir 40  spüren an diesem Abend, wie 
das Vater Unser mit seinen lebensna-
hen Bitten uns alle verbindet und wie 
wir gehalten sind vom ABBA VA-
TER in der Mitte. 
 

Traudel Krause 
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Erfahrungen in der Krise 

Krisen sind Umbrüche in unserem 
Leben, die unser Lebenskonzept in 
Frage stellen, uns oft in Tiefen füh-
ren, die wir gerne gemieden hätten. 
Krisen können aber auch Chancen 
sein, Chancen, neue, bisher unbe-
kannte Erfahrungen zu machen, 
Chancen, auch unsere Mitmenschen 
und vor allem Gott neu kennenzuler-
nen und mit ihm neue Wege anzuge-
hen. 
 
2002 war der Reli – nach anfängli-
chem Zögern – unsere Aufgabe in un-
serer Gemeinde geworden. Birgit K. 
und ich waren uns sicher, dass dies 
Gottes Auftrag für uns war. Anfangs 
waren das geringe Interesse bei Pfar-
rern und Kirchengemeinderat und so 
manche Vorbehalte gegen den noch 
wenig bekannten ”Reli“ Hürden, die 
uns zu schaffen machten. 
Aber das erste Angebot – der Quel-
lenkurs – wurde von den Teilnehmern 
dankbar angenommen, so dass wir 
gleich einen Vormittags- und einen 
Abendkurs halten konnten. Im Früh-
jahr 2005, bei unserem 7. Kurs, waren 
dann wegen der zahlreichen Anmel-
dungen 3 parallele Kurse nötig. 
Kurz nach Kursende bekam Birgit die 
Diagnose Krebs. ”Was will Gott uns 
sagen? Wie kann’s weitergehen mit 
den Kursen, die jetzt in der Gemeinde 
etabliert sind?“ Der Herbstkurs stand 
im Terminkalender der Gemeinde. Er 
konnte auch stattfinden, da Chemo-
therapie und Bestrahlungen, sowie 
Reha abgeschlossen waren. Die 
Nachwirkungen waren aber noch 
spürbar. Aber aus dem Teilnehmer-
kreis hatte sich Susanne M. als neue 
Mitarbeiterin zur Unterstützung ge-
meldet. 
Birgit K. stellte danach fest: ”Es war 
eine gute Erfahrung – ein Geben und 
Nehmen – wie mich die Teilnehmer 
mit Gebet und Wünschen durch diese 
schwere Zeit durchgetragen haben.“ 
 
Und dann im Januar 2006 die Diag-
nose eines kleinen, aber bösartigen 

Knotens bei mir, der operiert werden 
musste. Der OP-Termin konnte um 
eine Woche verschoben werden, da-
mit ich den ”Vaterunserkurs“ noch er-
leben konnte. 
”Dein Wille geschehe! Was ist dein 
Wille? Wie soll´s weitergehen mit 
unserer Aufgabe?“ ”Lass los, damit 
du offene Hände hast, um neu zu 
empfangen“ – so hörte ich die Bot-
schaft für mich. 
Und unser Kurs, geplant und einge-
tragen auf Ende April? Die Mitarbei-
terinnen signalisierten, dass sie ihn 
nicht alleine angehen wollten, der 
Kurs eventuell auf Herbst verschoben 
werden sollte. 
Die Krankenseelsorgerin sagte mir im 
Gespräch, dass Gott für seine Aufga-
be sorgen würde und ich mich nicht 
darum sorgen sollte. Noch im Kran-
kenhaus bekam ich dann die Nach-
richt, dass keine Chemotherapie, son-
dern nur Bestrahlungen nötig seien. 
Da war uns klar: 
Wir haben die Aufgabe neu zugewie-
sen bekommen. Wir sind dankbar und 
vertrauen auf Gottes Führung und 
Kraft. Eine Woche vor Kursbeginn 
enden die Bestrahlungen. In drei pa-
rallelen Kursen mussten wir immer 
wieder Gott unsere leeren Hände hin-
halten, um sie neu füllen zu lassen, 
und so haben wir drei das Vaterunser 
mit unseren 60 Kursteilnehmern für 
uns neu entdeckt. 
In Krisen reifen heißt ein neues Kurs-
angebot. Unsere Krisen haben uns 
noch näher zum Vater gebracht, noch 
abhängiger werden lassen. Dabei 
durften wir erfahren, dass wir Hilfe 
und Kraft, ausreichend für die anste-
hende Aufgabe, bekamen. Den Rück-
meldungen der Teilnehmer konnten 
wir entnehmen, dass auch sie den 
Kurs intensiver erlebt haben, als alle 
bisherigen. 
Wir sind dankbar, dass wir durch un-
sere Krisen hindurch getragen und 
damit auch neu beauftragt worden 
sind. 

Adelheid Graf 
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Reli ohne gesprochene Worte – ein 
Experiment  

 
Unser Gemeindepfarrer in Sülzbach 
hatte viele Jahre lang die Gehörlosen-
gemeinde Heilbronn betreut. Auch 
über seine Nachfolgerin bestehen 
Kontakte zu Gehörlosen und die Ver-
bindung zum Reli hat sich ganz natür-
lich ergeben. 
Auf Einladung von Pfarrerin z.A. Da-
niele Milz-Ramming sollte ich in der 
Gehörlosengemeinde Heilbronn ein-
mal einen Reli vorstellen. 
Im Advent bot sich meiner Meinung 
nach der Beginn des Weihnachtsge-
schehens aus dem Kurs "Anstößig le-
ben" direkt an. Die für sich sprechen-
den Bodenbilder und die Aktionen 
könnten auch Gehörlosen eine gute 
Chance bieten, in die Geschichte hi-
neinzufinden. So dachte ich zunächst. 
Bei den begleitenden Vorbereitungen 
durch Frau Milz-Ramming ist mir al-
lerdings ganz neu bewusst geworden, 
wie die Inhalte des Reli auch von 
Worten, ja von Wortspielen leben. 
Für uns als Menschen, die hören kön-
nen, ist das kein Problem. Aber schon 
das Begriffspaar "Anstößig leben" 
kann nicht in die für Gehörlose erfor-
derliche Gebärdensprache wörtlich 
übersetzt werden. Und wie wäre dann 
im Kursverlauf der Impuls zu gebär-
den,  „Könntest du bitte Frauen nen-
nen, die nach deiner Ansicht „anstö-
ßig“ lebten!"?  
Durch die Notwendigkeit des Über-
setzens der gesprochenen Worte in 
die Gebärdensprache durch eine pro-
fessionelle Dolmetscherin und die 
Rückübersetzung der Beiträge der 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen 
mussten alle Inhalte auf die wirklich 
wesentlichen Elemente reduziert wer-
den. Kurze Sätze und klare Aussagen 
waren gefordert. 
In der Runde wurde ich fröhlich auf-
genommen. Die Neugierde war groß. 
Nachdem sich anfängliche Unsicher-
heiten mit dem "Neuen" gelegt hat-
ten, gab es doch rege und angeregte 
Gebärden. In diesem Kurs ist die An-
nahme des eigenen Lebensschicksals 
von zentraler Bedeutung. Bei Men-
schen, denen eine deutliche Ein-
schränkung in ihrer Lebensqualität 
zugemutet wird, bot dieser Kurs einen 
hilfreichen Ansatz für die Lebensbe-
wältigung und Glaubenstärkung.  
Ich hoffe, dass die Aussage der Ma-
ria: „Mir geschehe wie du gesagt 
hast.“ und die Zusage des Engels:  
 

 
 
 
 
„Fürchte dich nicht!“ der Gehörlo-
sengemeinde zum Segen wurde. 
Im Kirchengemeinderat der Gehörlo-
sengemeinde wird über die Vorstel-
lung beraten.  
Ich bin gespannt, ob es zu einer wei-
teren Einladung kommen wird. 
 

Hans Leitlein, Sülzbach 
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Ein Modell, das ankam und bereits 
wiederholt wurde  
 
„Wer wagt, gewinnt“, so sagt ein 
Sprichwort. Das durften wir auch 
beim Reli erfahren. Es war 2005. 
Schon lange beteten wir, wie wir 
Menschen einladen könnten, die be-
ruflich, familiär oder sonst wie bis 
jetzt nicht für unsere Kurse einzula-
den waren. Da gab uns Gott eine 
neue Idee: Warum sollten nur Kinder 
im Sommer zu den Waldheimen, 
eingeladen werden? Es gibt ja auch 
Erwachsene, die nicht oder nicht 
gleich am Anfang der Sommerferien 
in den Urlaub fahren. Laden wir 
doch einfach auch sie ein! Wir nann-
ten unser neues Vorhaben "Sommer-
akademie" Stufen des Lebens -
Religionsunterricht für Erwachsene. 
Die Bezeichnung Sommerakademie 
wählten wir gezielt. Wir wollten ei-
nen Kurs genau so anbieten. In einer 
Woche jeden Tag eine Einheit. Das 
Thema war "Das Vaterunser - ein 
beinahe alltägliches Gespräch". Es 
war überwältigend, wie Gott auf un-
seren Gehorsam antwortete: Für ei-
nen Morgen- und einen Abendkurs 
meldeten sich jeweils 20 Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen an. Und sie 
kamen treu jeden Tag. "Wir sind pri-
vilegiert, wir dürfen heute zweimal 
kommen", sagte eines Tages eine 
Teilnehmerin zu einer anderen, als 
diese gefragt wurde, ob sie denn das 
erste Mal komme. 
(Sie konnte am Abend nicht kommen 
und fragte mich, ob sie dafür am 
nächsten Morgen diese Einheit mit-
machen dürfe. Das war natürlich 
möglich.) So erlebten wir zwar an-
strengende, aber auch reich gesegne-
te Tage. Ein Teilnehmer schrieb mir: 
„Diese Abende waren für mich sehr 
wichtig, da ich entdecken durfte, 
dass das Gebet "Vater unser" mich 
Gott näher bringt.“ - Dieses Ehepaar 
hat sich für dieses Jahr 2006 sofort 
wieder angemeldet!  „Anstößig leben 
- Angestoßen werden" wird in die-
sem Sommer das Thema der "Som-
merakademie" sein. Die Anmeldun-
gen gingen schon im Mai ein, als es 
die ersten Ankündigungen gab. Wir 
als Team freuen uns schon auf diese 
neuen Begegnungen, denn es geht 
uns so, wie es uns eine Teilnehmerin 
schrieb: „Sommerakademie ist im 
besten Sinne Sommerfrische!“ 
„... eine Frischluftzufuhr für den 
Geist und die Seele (auch für den 
Körper ist gesorgt).“ 

Ein kleiner Junge interes-
siert sich für seine Krank-
heit 
 
„Wartet mal“, sagt die Mutter, 
„ich glaube, das war in dem Win-
ter, als Martin Lungenentzündung 
hatte.“ 
„Au, Mutti, habe ich mal Lungen-
entzündung gehabt?“ 
„Du?“ sagte Görge. „Du hast doch 
alles gehabt, was man überhaupt 
haben kann.“ 
Aber die Mutter streicht Martin 
übers Haar und meint, es sei leider 
sehr schlimm gewesen. 
Und der Vater fügt hinzu, sie hät-
ten Nacht für Nacht an seinem 
Bett gesessen, die Mutter und er. 
„Au, erzähl mal! Wie doll war ich 
denn krank? Musste ich auch Be-
täubung kriegen?“ 
„Man kann wohl behaupten“, sagt 
der Vater, „dass es auf Tod und 
Leben ging.“ 
Die Mutter nickt vor sich hin: 
„Wisst ihr noch, und dann war es 
genauso, wie es im Lexikon steht. 
In der neunten Nacht kam die Kri-
se.“ 
„Was ist das denn, die Krise?“ 
Mutti, was ist das?“ 
„Die Krise ist, wenn … 
wenn…“Die Mutter blickt den 
Vater mit ihren dunklen Augen 
an: „Das musst du ihm erklären.“ 
„Die Krise“, sagt der Vater, „die 
Krise ist der Zeitpunkt, an dem 
sich’s entscheidet, ob der Patient 
am Leben bleibt oder ob er stirbt.“ 
„Und wie hat sich’s bei mir ent-
scheidet?“ 

Aus „Martin“ von Manfred Hausmann  
(zugeschickt von Barbara Kretschmann) 

 Persönliches 
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„ ... ein Einschalten und kein Ab- 
schalten.“ 
„ ... ein Luftkissenboot, um über dem 
Alltag(-strott) zu schweben, bzw. ge-
tragen zu werden.“ 
Diese Erfahrung wünsche ich uns und 
Ihnen immer wieder bei unseren Kur-
sen. 
Gerne gebe ich zu dem Thema 
"Sommerakademie" Auskunft und 
weitere Informationen. 
 

Erika Stein, Backnang im Frühjahr 2006 
(Mittlerweile erlebt die Sommerakademie be-

reits den dritten Durchgang.) 
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Eine Kursleiterin erzählt: 
 
Als ich selbst noch Kursteilnehmerin 
war, zeigte uns Frau Mäschle, Grün-
derin von „Stufen des Lebens“, zum 
Schluss einer Kursrunde zum soge-
nannten „Vierfachen Ackerfeld“ eine 
Ähre, aus der sieben Teile wuchsen. 
Es war eine Nachzucht aus dem Pha-
raonengrab – 4000 Jahre alt. Eine sie-
benfache Ähre – welch eine Fülle. 
 
Nach der Kursrunde fing ich an zu 
betteln. Ich wollte ein paar Körnlein 
haben. Frau Mäschle wehrte ab. Die 
Ähre war geliehen, eingehüllt in eine 
Plastikhülle – nur zum Anschauen. 
Ich ließ nicht locker. Ungern nur ließ 
Frau Mäschle sich bewegen, die Um-
hüllung nach Schütteln der Packung 
zu öffnen. Spreu – viel Spreu – fiel in 
meine Hände. Z w e i  winzige Körn-
lein waren dabei. 
 
Es war Frühjahr, aber noch kalt. Da 
legte ich die zwei Weizenkörner mit 
einigen anderen Körnern erst in eine 
Schale mit Blumenerde und stellte al-
les auf die Fensterbank in meiner Kü-
che. Täglich schaute ich in die Schale 
und freute mich sehr, als die ersten 
grünen Spitzen sich zeigten. Wie 
meinen Augapfel hütete ich sie.  

 
Eines Morgens, als ich nachschaute, 
traf mich fast der Schlag. Unsere Kat-
ze hatte sich über die kleine Wiese 
hergemacht und die Spitzen abgefres-
sen. Ich stellte die Schale aufs äußere 
Fensterbrett und langsam erholten 
sich die Pflänzlein und wuchsen wei-
ter. Dann pflanzten wir alles hinaus 
auf unser Feld, umrahmt von Son-
nenblumen, damit wir die Weizen-
halme nicht aus den Augen verlieren. 
Es war kein sehr schöner Frühling 
und kein herrlicher Sommer. Und 
doch wuchsen ganz langsam die 
Halme empor. Ich weiß nicht, wie oft 
ich im Garten verweilte, die grünen 
Halme betrachtete und Zwiesprache 
hielt. Alles dauerte sehr lange. Die 
anderen einheimischen Körner zeig-
ten volle Ähren und neigten den 
Halm. Ich dachte: Na ja, das war es 
dann wohl – ging also nicht. 
 
Es war schon Mitte August, als ich 
eines Tages sah, wie sich die Halme 
weiteten und fast so dick wurden wie 
mein Daumen. Einige Tage später 
schob sich aus dem Halm eine Ähre. 
Ich hatte so etwas ja noch nie beo-
bachtet und staunte darüber. Natürlich 
zeigte ich es meiner Familie und un-
seren Besuchern und erzählte über die 
Herkunft der Körnlein. Und dann 
kam ich tatsächlich aus dem Staunen 
nicht mehr heraus. Nicht eine Ähre 
oder zwei, wie vielleicht zu erwarten 
gewesen wäre, nein 6 Ähren ver-
zweigten sich aus dem Halm.  
 
Und dann lag eines Tages ein Halm 
geknickt am Boden. Ich richtete ihn 
wieder auf. Wieder lag er am nächs-
ten Tag umgeknickt da. Ich lehnte 
den Halm an die Sonnenblume. Wie-
der knickte er um. Langsam und un-
regelmäßig reiften die Ähren aus. Es 
war für mich fast eine heilige Hand-
lung, als ich Mitte September die 
Halme schnitt und zum Trocknen 
aufhängte. 
 
Zwei Körnlein – sechs Halme mit 
Ähren, die sich siebenfach verzweig-

ten  – welch eine Di-
mension! Ich staune. 
 
Ich möchte so ein 
Körnlein sein, das so 
vielfältige Frucht 
bringt. Doch dass 
überhaupt etwas 
wächst, liegt nicht 
bei mir. Es ist Gottes 
Werk. 

                                                                                      
Eva-Maria Lederer
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Ein Bericht von Eva Geitz 

 
Seit einigen Jahren kennen wir das 
Stufen-des-Lebens-Konzept, haben 
seither einen Teil des Kursspektrums 
in Kursleiter- und Gemeindekursen 
kennen gelernt und auch selbst Kurse 
in unserer Kirchengemeinde durchge-
führt. 

Relativ bald waren wir überzeugt, 
dass sich das RELI-Konzept in be-
sonderer Weise für suchtkranke Men-
schen eignet. Erfahrungen in der Ar-
beit mit Suchtkranken im Blauen 
Kreuz zeigen, dass von Sucht betrof-
fene Menschen, deren Leben oft vom 
Scheitern gezeichnet ist, eine große 
Sehnsucht nach Lebenssinn, nach 
Heil, nach einer tragfähigen Gottes-
beziehung haben. Andererseits haben 
viele in der Vergangenheit auch nega-
tive Erfahrungen mit Religion oder 
Kirche gemacht. Manchmal können 
sie nur schwer und zögerlich anneh-
men, dass gerade sie von Gott gelieb-
te Menschen sein sollen. Dass Gott es 
gut meinen könnte mit einem, der 
sich selbst nicht gewollt, nicht ge-
braucht fühlt, der sein Versagen spürt 
– wenn er z.B. rückfällig wird – und 
der gesagt bekommt, dass er ja doch 
nichts taugt. Genau hier spricht der 
RELI mit seinen Bildern eine ganz di-
rekte, sehr persönliche und tief ge-
hende Sprache. Menschen werden in 
ihrem Herzen berührt, jeder an dem 
Punkt in seinem Leben, an dem er 
sich gerade befindet. 

Wir haben also mit dem RELI im 
Blauen Kreuz begonnen und Erfah-
rungen zusammengetragen, die uns 
sehr ermutigt haben! Inzwischen ha-
ben wir den RELI auf der hessischen 
Blaukreuz-Landesverbandsebene an-
siedeln können und werden hier bis 
auf weiteres jährlich ein Kursthema 
anbieten. Rückblickend auf die bei-
den in Burbach-Hozhausen (dem 
Freizeitheim des Blauen Kreuzes in 
Deutschland e. V.) zuletzt durchge-
führten Wochenenden können wir 
feststellen: Ca. 20 Teilnehmer, bunt 
gemischt, kamen jeweils zusammen, 
zwischen 30 und 70 Jahre alt, Frauen 
und Männer, Paare und Alleinstehen-
de, vom unvermittelbar Arbeitslosen 
bis zur Fachärztin, von der Hausfrau 
bis zum Rentner. Ausgewählt hatten 
wir einmal: „Weil Du Ja zu mir 
sagst“, das andere Mal: „Alles hat 
seine Zeit (Josef)“.  

 
 

(Fortsetzung nächste Seite) 

 Persönliches 
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Fortsetzung von Seite 15 

Die Teilnehmer hatten ein großes Be-
dürfnis, das Gehörte und Gesehene 
mit der eigenen Lebenssituation in 
Zusammenhang zu bringen und das 
auch mitzuteilen. Dies geschah in ei-
ner Intensität und Offenheit, die uns 
teilweise überrascht und vor allem 
sehr berührt hat. Durch ihre Gruppen-
treffen zu Hause sind die Blaukreuz-
ler geübt, auch über Persönliches of-
fen zu reden, genauso aber auch, an-
deren zuzuhören. So erlebten wir eine 
äußert wohltuende Atmosphäre, ge-
prägt von Vertrauen, Verständnis und 
der Gewissheit, dass nichts aus der 
Gruppe hinausgetragen wird. 
Die Teilnehmer, die noch keine Er-
fahrungen mit Bodenbildern hatten, 
waren froh, sich darauf eingelassen 
zu haben, dankbar, so viel Mutma-
chendes erfahren zu haben und auch 
erstaunt, dass eine – im christlichen 
Umfeld - so bekannte Geschichte wie 
z.B. die von Josef im AT noch so viel 
Neues, Unentdecktes birgt, und ganz 
konkret in das jeweilige eigene Leben 
spricht.  
Ein Teilnehmer ging uns noch lange 
nach: Zum Kurs „Weil du Ja zu mir 
sagst“ kam er, schüchtern und ängst-
lich wirkend, mit einer Alkoholfahne 
angereist und sorgte damit gleich für 
einen schwierigen Start und Unruhe 
in der Gruppe.    Als er am Ende der 
1. Einheit, wie alle anderen auch, die 
JA-Plakette überreicht bekam, fühlte 
er sich besonders angesprochen. Er 
trug sie dann das ganze Wochenende 
über, wollte es fest in seinem Herzen 
verankern, dass Gottes JA über sei-
nem Leben steht, auch wenn er bis zu 
dem Zeitpunkt wenig davon erkennen 
konnte. Er spürte auch, dass es am 
Wochenende Menschen gab, die JA 
zu ihm sagten, ihn annahmen, so wie 
er war, wo er sich selbst doch kaum 
annehmen konnte und sich so schäm-
te. Und er schaffte es, das Wochen-
ende und auch noch einige Wochen 
danach ohne Alkohol auszukommen. 
Dann hatte er einen Rückfall und eine 
tödliche Krankheitsdiagnose kam 
hinzu. Die letzten Monate seines Le-
bens konnte er ohne Alkohol und im 
Frieden mit Gott, trotz großen Lei-
dens, leben.  

Eva Geitz  (Vorsitzende Blaues Kreuz, LV-
Hessen)  Susanne Schilling, Marburg 
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 Die letzte Seite 

Albert Mäschle
Vorstand Förderkreis


